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Das Inventar der schützenswerten
Ortsbilder der Schweiz [ISOS];
mehr als eine Bestandesaufnahme
v°n Gefahr und Nutzen der Erhaltlingshinweise

p.*-dn Ortsbild soll weder in seiner Vergangenheit noch für seine Zu-
nnft statisch betrachtet werden, und seine Inventarisierung ist eine

Momentaufnahme in einem Eutwicklimgsprozess. Aufgrund dieser
Ansieht verlässt die Methode des ISOS auch die fÜE InventaEe übliche
eslaiidcsaufiiahme und stellt eine VeEbindung zur planerischen
enkart her: Die sogenannten Erhaltungsziele sind zum wesentli-

' ien Bestandteil der Inventarisierung geworden.
Die Erhaltlingsziele bezeichnen, in welchen Ortsteilen auch dem

einsten Detail eine besondere Bedeutung zukommt, und wo in er-
er Linie die Stellung der Bauten und ihr Volumen massgebend für
en Gesamteindruck sind. Sie geben für die Umgebung an, welche
'ange absolut freigehalten weiden müssen und wo allenfalls eine

NetiübeEbauiing möglich ist, die das äussere Ortsbild nicht beein-
rächtigt. Die Erhaltungsziele verlangen eine differenzierte Pflege

Und engagieren in unterschiedlichem Mass die Beratung von kanlo-
iialen Denkmalpflege- und Planimgsstellen, je nachdem, wie emp-
ndlich der Siedlungsleil auf Veränderungen reagiert und wieviele

Einbrüche er erträgt. Aus detaillierten Angaben wurden oft Angaben
"ir Neubauten abgeleitet.

Gegen das TheoEiegebilde, das aus den siebzigei- Jahren stammt,
st zwar auch heule wenig einzuwenden, seiner Glaubhaftigkeit sielen

sich allerdings heute Erinnerungen an Neubauten von misslicher
rcnilektonischer Qualität in den Weg. Sie zeigen, wie schwielig

ofenbar die Umsetzung solcher Hinweise in die Praxis ist. Die
sogenannt angepassten Neubauten entsprechen zwar allen generell for-
'"uierbaren Architektur- und Planungsanweisungen, sie «integrieren»

sich in die gebaute Umwelt bzw. in den historischen Kontext,
e nehmen die am Ort vorgefundenen Bauformen auf und verwenden

die ortsüblichen Materialien. Sie bewirken aber, dass die Orisene,

für (jje sje bestimmend sind, sich immer weiter verfälschen und
al,es an Einprägsamkeit verlieren. Durch die neuen örtlichen Bauge-
etz.e oder Verordnungen sind Dachneigung, Eindeckung, Fenster-

srossen und eventuell sogar Unterteilungen sowie die zu verweilenden

Materialien in sämtlichen wichtigen Altbauzonen festgelegt,
,ul dies meist nach völlig schematisierten Vorstellungen wie «mit-

'elalieElichos Altstadthaus» oder «ländlicher Altbau» mit «spezifischen»

Gestaltmerkmalen. In der Folge davon entstehen dann z.B.
emeindezentren, die in leicht vergrösserter Form die Gestalt einer

eRionalspezifischen Hofgruppe annehmen, ihre VoEplätze sind mit
ldslersteinen besetzt, mit artig gruppierten Bänken bestückt und

'elleicht audi nodi von Laternen wie in tier benachbarten Kleinst
beleuchtet.
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Dass sich diese Bauten zwar völlig gesetzeskonform, glcichermas-
sen ahistorisch verhalten, wird dem Betrachter bewusst, wenn er die
Bedeutung des Gemeindehauses für einen Ort zur Zeit seiner Entstehung

erfasst, seine Repräsentationspflicht als Symbol einer nichl nur
in der Stadt, sondern neu auch auf dem Lande möglichen Freiheit.
Hätte der Architekt die andersartige Architektursprache des Altbaus
zur Kenntnis genommen, welche die ländlichen Bauformen bewusst
kontrastiert, würde er bei der Projektierung öffentlicher Bauten
weniger in den umgebenden bäuerlichen Bauformen Vorbilder suchen
als vielmehr in den Vorgängerbauten gleicher Funktion aus dein
letzten Jahrhundert. Eine solche Architektur jedoch musste, zumindest

in der deutschen Schweiz, wohl scheitern, weil der Ästhetikoder

Anpassungsarlikel in der neuen Bauverordnung sowohl Material-

als auch Gestaltungsanforderungen stellt, die sich auf die
entsprechenden Vorbilder der ortsüblichen Batiernhäusei' abstützen.

Aus solchen Überlegungen isl es im ISOS in den letzten Jahren zu
einer Modifizierung der erwähnten Erhaltungshinweise gekommen,
die die negative Beurteilung der gebauten «lnstanl-1 listory» der letzten

Jahre mitzuberücksichtigen sucht. Seit neuestem werden Gebote
und Verbote nur noch in äusserst seltenen Fällen formuliert und
dogmalische Forderungen für eine bestimmte Art von Neubauten
vermieden. Solche müssen sich auf eine vertiefte Analyse der
konkreten Situation abstützen können und nur in Kenntnis des Raum-

programms eines Neubauvorhabens angegeben werden. Heutige
Angaben versuchen im Sinne der Werte von Substanz, Struktur und
Charakter die wesentlichen Aspekle der Ortsteile aufzuzeigen, welche

beachtet oder in der Untersuchung weiter verfolgt werden müssen.

Die Aufforderung zur Vertiefung der Analyse macht nun den
Flauptteil der Empfehlungen aus. Sie nennt meist Probleme oder
Sachverhalte, die im «Grobraster» des ISOS nicht abgeklärt werden
können, und fordert eingehende Untersuchung auch anderer
Fachleute, bevor die konkrete Anweisung für ein richtiges Verhalten in

einem baulichen Umfeld formuliert werden kann.

Adresse der Autorin Sibylle Heusser-Keller, dipi. Arch. ("I'll, Büro für das ISOS, l.ininiak|uai 24, 801)1 Zürich

Robert Münz.

Das Recht der Denkmalpflege heute '

1. Am 27. Mai I9(>2 wurde der sogenannte Natur- und Heimatschutzartikel,

24s""'\ neu in die Bundesverfassung IBVI aufgenommen2. Als
Gegenstand der Tätigkeit des Bundes werden dort «Kulturdenkmäler»

und «historische Stätten» ausdrücklich erwähnt. Damit erhielt
die Denkmalpflege auf Bundesebene eine klare verfassungsmässige
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